
Sumpfdotterblume
Caltha palustris
Schmalzblume, Butterblume, Eierblume, Wiesengold, Goldrose, Kuhblume
Kategorie
Kräuter, Hahnenfußgewächse (ranunculaceae)

Caltha palustris

Sumpfdotterblume

Beschreibung
Die Sumpfdotterblume (Caltha palustris), auch 
Sumpf-Dotterblume geschrieben, ist eine 
Pflanzenart aus der Gattung Dotterblumen (Caltha) 
innerhalb der Familie der Hahnenfußgewächse 
(Ranunculaceae). Sie ist auf der Nordhalbkugel in 
Eurasien und Nordamerika weitverbreitet. 
Die Sumpfdotterblume ist eine sommergrüne, 
ausdauernde, krautige Pflanze, die je nach Standort 
Wuchshöhen zwischen 15 und 60 Zentimetern 
erreicht. Als Speicherorgan dient ein kräftiges 
Rhizom. Die bogig aufsteigenden bis aufrechten, 
hohlen und kahlen Stängel sind im oberen Bereich 
verzweigt. 
Die grundständigen Laubblätter sind lang gestielt; 
weiter oben am Stängel sitzende Laubblätter 
weisen dagegen fast keinen Blattstiel auf. Die 
dunkelgrünen, oft glänzenden Blattspreiten sind bei 
einem Durchmesser von bis zu 15 Zentimetern 
herz- bis nierenförmig, ungeteilt und am Rand 
gekerbt. 
Die Blüten erscheinen schon ab März am Ende des 
Erstfrühlings und blühen je nach Standort bis April 
oder Juni. Gelegentlich kommt es im Zeitraum von 
Juli bis Oktober zu einer schwächeren Zweitblüte. 
An jedem Stängel befinden sich meist mehrere 
Blüten. 
Herkunft
Die Sumpfdotterblume ist in Europa, dem 
gemäßigten und nördlichen Asien sowie dem 
nördlichen  und  arktischen  Nordamerika  weitverbreitet.  Sie  zählt  damit  zu  den  zirkumpolar
vertretenen Pflanzenarten. In Europa ist sie nördlich bis nach Island und im arktischen Russland
verbreitet.
Die Sumpfdotterblume wächst in Sumpfwiesen, an Quellen, Bächen und Gräben. Sie ist außerdem
in Bruch- und Auenwäldern zu finden. Wechselnden Wasserstand verträgt sie gut.
Verwendung
Trotz  der  Giftigkeit  der  Pflanze  wurde  die  Sumpfdotterblume  in  der  Vergangenheit  als
Nahrungsmittel,  Färbepflanze  für  Milchprodukte  sowie  als  Genussmittel  verwendet.  Die  Blätter
der  Sumpfdotterblume wurden  traditionell  in  der  spanischen  Küche  als  Salatgrün  eingesetzt.  In
der  englischen Küche wurde sie  zur  Verfeinerung bzw.  geschmacklichen Färbung von Landwein
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und  Essig  eingesetzt.  Die  Knospen  der  scharf  schmeckenden  Pflanze  wurden  in  Notzeiten  als
Kapernersatz  gehandelt,  haben  heute  als  Lebensmittelverfälschungen  aber  kaum  noch
Bedeutung.
Werden  die  Pflanzenbestandteile  gekocht,  reduziert  sich  die  Giftigkeit.  Häufig  wurde  deshalb
mindestens ein zweimaliger Wechsel des Kochwassers empfohlen.
Als essbar wurden früher auch die gekochten Wurzeln sowie die noch nicht aufgeblühten Knospen
angesehen. Die Blütenknospen wurden dabei in Essig eingelegt und als Kapernersatz gegessen.
Sie  wurden  als  »Deutsche  Kapern«  bezeichnet.  Aufgrund  des  Anemonin-Gehalts  kann  es  nach
reichlichem Genuss solcher  »Kapern« zu Erbrechen,  Durchfall  und Hautausschlag kommen.  Aus
heutiger Sicht sollte man auf den Verzehr von Bestandteilen der Sumpfdotterblume verzichten.
Gesundheit
Sumpfdotterblumen sind als schwach giftig bis giftig einzuordnen. Vergiftungserscheinungen sind
vor  allem  auf  enthaltene  Anemonine,  Saponine,  Aporchinalkaloide  (u.  a.  Magnoflorin)  und
Triterpenlacone  (u.  a.  Caltholid)  zurückzuführen.  Bei  empfindlichen  Menschen  kann  es  zu
Vergiftungserscheinungen  bereits  durch  den  äußerlichen  Kontakt  mit  der  Pflanze  kommen,
wodurch die Haut und die Schleimhäute gereizt werden. Dies kann nach vier bis fünf Stunden zu
Ausschlag und gelegentlich zu Anschwellungen im Gesicht führen.
Der  Verzehr  von  Bestandteilen  der  Sumpfdotterblume  kann  zu  Schwindel,  Erbrechen  und
Krämpfen sowie Wassereinlagerungen führen. Je nach Schwere der Vergiftung durch Verzehr von
Pflanzenbestandteilen  gehört  zu  den  Gegenmaßnahmen  das  Auslösen  von  Erbrechen,  die
Einnahme von Aktivkohle sowie Magenspülungen.
Getrocknet als Bestandteil von Heu oder Silage sind Sumpfdotterblumen nicht giftig.
Geschichte
In  der  römischen  und  griechischen  Antike  war  die  Sumpfdotterblume  als  Heilpflanze  nicht
bekannt. Als «muß blume» wurde sie erstmals in einer Elsässer Handschrift aus der Mitte des 15.
Jh.  erwähnt.  Hier  wurde  das  aus  den  Blumen  gebrannte  Wasser  zur  Behandlung  von  »dorren
augen  geswer«  empfohlen.  Hieronymus  Brunschwig  übernahm  diese  Angaben  in  sein  Kleines
Destillierbuch.  Er  nannte die Sumpfdotterblume »moß blumen«,  »gel  mey blumen« und »dutter
blumen«.
In  seinem  im  Jahre  1539  erschienenen  Kräuterbuch  deutete  Hieronymus  Bock  die
Sumpfdotterblume  als  »chrysanthemon«  des  Dioskurides,  welches  bei  den  Römern  auch
»caltha«genannt wurde. In dem Werk schreibt Bock weiter: »Die Kinder haben ihre kurzweil und
freude mit  disen schönen Goldblumen.  Werden jezunder nit  sonders inn der  Arznei  gebraucht.«
Bock übernahm die bei Dioskurides angegebenen Indikationen: 1. Die fein zerriebenen Blüten mit
Wachssalbe verteilen  Hautgeschwülste.  2.  Das  Kraut  mit  den Blüten nach einem Dampfbade in
Wein getrunken vertreibt Gelbsucht.
Das »chrysanthemon« des Dioskurides wird heute als Kronenwucherblume gedeutet.
Mythologie
Wie  viele  andere  Frühlingspflanzen  galt  auch  die  Dotterblume  bei  vielen  Völkern  als  Dämonen
abwehrend.  An  Walpurgis  gesammelt  und  vor  die  Tür  des  Viehstalles  gestreut,  sollte  sie  die
Hexen  abhalten.  Man  gab  sie  auch  dem Vieh  zu  fressen,  damit  die  Butter  das  ganze  Jahr  eine
schöne, gelbe Farbe hat. In Dänemark, Schweden und in Irland galt die (an Walpurgis bzw. Georgi
gesammelte) Pflanze ebenfalls als zauberkräftig.
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